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Berlin den 18. April. Am grünen Donnerſtage 
haben Se. Majeſtät der Ko nig das heilige Abend⸗ 
mahl in Gemeinſchaft des Prinzen Karl und Hoͤchſt⸗ 
deſſen Gemahlin KK. H., in der Kapelle des Kds 
nigl. Palais, aus den Händen des Biſchofs Dr, 

ylert empfangen. 

e Excklenz der Königliche General-Poſtmeiſter 
und Bundestags⸗Geſandte, von Nagler, iſt von 
Frankfurt a. M. hier angekommen, und der Königl, 
Großbritauniſche Kabinetskourier Kraus, von Lon⸗ 
don kommend, nach St. Petersburg hier durchge⸗ 
gangen. 

Der General⸗Major Monhaupt, Commandant 
von Weſel, iſt von Magdeburg hier angekommen. 

Der Kalſerl. Ruſſiſche Kammerherr, Graf von 
Wielhorski, iſt als Kourier nach St. Petersburg 
abgegangen. 8 


— 


A M A Y | 
Nachrichten vom R riegs⸗Schauplatz. f 
Die St. Petersburgiſche Zeitung enthält in einem 

Schreiben aus Tiflis 7. (19.) März Folgendes: 


„Im Augenblicke erhalten wir die Nachricht von 
einer bedeutenden Niederlage der Türken bei Achal⸗ 
zich. Ein Türkiſches Heer von 20,000 Mann bela⸗ 
gerte e „nie mmutbige Bertbeidigung ver 

‚arnifon und der beträ Jtli be den De her 
fen erlitten, vernünderten ihre zweifelhafte Keckbeit 
nicht. Einige Male liefen ſte Sturm und legten 
endlich zwei Minen an, bereit, die Feſtungs⸗Mau⸗ 
ern zu ſprengen und einen entfcheidenden Anlauf zu 
wagen. Allein der beſchleunigte Entſatz, den der 
Oberbefehlshaber herbeiſandte, zwang fie, am 4. 
(16,) d. M. bei Tagesanbruch eiligſt die Belagerung 
aufzuheben und in Unordnung zu ketiriren. Der Ges 
neralitajor Ful, Bebutow denutzte dieſe Gelegen⸗ 
heit zu einem Ausfalle, und wiewohl die Garniſon 
überhaupt nur aus 8 Kom agnieen des Regiments 
Graf, Paßkewitſch⸗Erivaneki und einer Kompagnie 
des Cherſonſchen Grenadier⸗Re iments beſtand, und 
ſich ſeit dem 20. Febr. (4. März) faſt ununterbro⸗ 


chen auf den Wällen befunden hatt verfolgte er 
mit derſelben, ohne Rüͤckſicht auf ihre Erschöpfung, 


einige Werft weit den Feind, brachte ihm einen dedeu⸗ 


tenden Verluſt bei und erbeutete 4 Kanonen, 1 Mörſer, 


2 Fahnen, eine Menge Kriegs vorraͤthe und zahlreiche 
Gefangene, deren noch immer mehrere von verſchiede⸗ 
nen Seiten eingebracht werden. Der Oberſt Burzow, 


* 418 


deſſen Detaſchement den Vortrab der Huͤlfstruppen 
ausmacht, ruͤckte am 4. in Achalzich ein. — Das 
Ausfuͤhrlichere dieſer Waffenthat und die früheren 
Vorgänge bleiben einem ſpaͤteren Berichte aufbehal⸗ 


ten. 
Oeſtreichiſche Staaten. 

Trieſt den 5. Aptil. Durch einen Oeſtr. Schiffs⸗ 
Capitain erfährt man, daß Reſchid-Paſcha in den 
erſten Tagen des Maͤrz Janina verlaſſen und ſich 
nach Konſtantinopel begeben hat. Die Albaneſer 
waren damals noch in Aufſtand, und Reſchid Pa⸗ 
ſcha ſah ſich genoͤthigt, feinen Sohn zuruͤckzulaſſen, 
um ſie im Zaume zu halten. Derſelbe Capitain hat 
eine Griechiſche Flotille unter Miaulis Commando 
bei Zante geſehen. Die Griechen ſollen in Lvadien 
einen Sieg über die Tuͤrken erfochten haben. 


r 8 

Von der Serbiſchen Gränze den 1. April. 
In Belgrad hat der Paſcha ein Schreiben vom neuen 
Großweſier Reſchid Paſcha aus Janina erhalten, 
worin er ihm die für die Türken unter den jetzigen 
Umſtaͤnden erfreuliche Nachricht meldet, daß es ihm 
elungen ſei, die Albaneſer mit ihren Forderungen 
an Sold nicht nur zufrieden zu ſtellen, ſondern eine 
neue Kapitulation mit ihnen abzuſchließen, nach 
welcher 6000 Albaneſer ſogleich an die Donau auf⸗ 
brechen und 6000 unter die Befehle des Paſchas bon 
Janina geſtellt werden wuͤrden. An den Paſcha 
von Scutari ſollen geſchaͤrfte Befehle vom Großwe⸗ 
ſter ergangen ſeyn, ſein Kontingent in das Paſcha⸗ 
lik von Janina abzuſenden. Nach dieſen Anordnun⸗ 
et der Großwefter Janina und trat feine 

Reife über Konſtantinopel zur DonausArmee an. 
Ebendaher den 2. April. Die neueften Nach⸗ 
richten aus Macedonien, die man zu Belgrad hat, 
reichen bis zum 20. März; fie ſchildern den dorti⸗ 
gen Zuſtand der Dinge als fehr kläglich. Mangel 
an Lebensmitteln, theils durch die Ruſſiſche Blo⸗ 
Bade der Dardanellen theils durch die Erſcheinung 
einiger Ruſſiſchen Schiffe im Golf von Salonicht, 
welche alle Schiffe mit Lebensmitteln wegnehmen, 
verurſacht, und durch den Wuchergeift vermehrt, 
zeigt ſich in allen Gegenden. Aus dem ſonſt ſo ge⸗ 
fegneten Bitoglien wird vom 12. März geſchrieben, 
daß dort ein Ocka Weizen 45 Para 015 In glei⸗ 
chem Verhältniß ſtaͤnden alle übrigen Lebensbedürf⸗ 
niſſe, und in den benachbarken Gegenden feien die 


Einwohner durch die Noth in Verzwei ung getrie⸗ f 


ben. Der neue Großweſter Reſchid paſcha, den fein 


Weg nach Konſtantinopel durch dieſe Provinzen 
führte, traf am 10. März nut einem Gefolge von 
30 Perſonen in Bitoglia ein, und ſetzte ſeine Reiſe 
unverzüglich fort. Uebrigens ſtimmen alle Berichte 
überein, daß die Kriegsrüſtungen auch in Macedo⸗ 
nien mit großer Energie betrieben wurden. Aus 
Bosnien wird daſſelbe gemeldet. 

Von der Moldauiſchen Gränze den 26. 
Maͤrz: Das Geruͤcht verbreitet ſich, daß es in der 
vergangenen Woche bei Giurgewo zu einem heftigen 
Gefechte gekommen ſei, worin die Tuͤrken großen 
Verluſt erlitten und die Ruſſen den Beſitz wichtiger 
Poſitionen erlangt hätten. Man will fogar wiſſen, 
daß Giurgewo ſchon in die Hände der Sieger gefals 
leu ſei, oder doch unverzüglich fallen durfte. Auch 
heißt es, ein Theil der Ruſſiſchen Armee waͤre un⸗ 
weit Glurgewo über die Donau gegangen. Alle 
dieſe Nachrichten bedürfen jedoch noch der Beſtä⸗ 
tigung. 

Den letzten Nachrichten aus Jaſſy zufolge wird 
ſich das Ruſſiſche Hauptquartier von dort aus nach 
Fokſchan begeben und am 27. April in Buchareſt 
eintreffen; indeſſen bemerkt man bis jetzt in Jaſſy 
noch wenig Vorkehrungen zu dieſem Zwecke. Das 
gegen dauern die Truppenmaͤrſche ſowohl über Fok⸗ 
ſchan gegen die Donau, als über Iſaktſcha nach 
Bulgarien ohne Unterbrechung fort; unter der Ka⸗ 
vallerie befindet ſich aber viele Mannſchaft zu Fuße, 
welche durch inlaͤndiſche Pferde erft beritten gemacht 
werden ſoll. Der Armee werden aus dem ſuͤdlichen 
Rußland Vorrätye aller Art nachgeführt, beſonders 
aber gehen außerordentliche Quantitäten Heu aus 
Thekutz und Fokſchan nach Gallacz und Praila. Zu 


Perdieſtkoi am Einfluſſe der Jalonitza in die Donau 


wird ein Hauptmagazin fur die Armee in Bulgarien 
errichtet und eben daſelbſt eine Schiffbruͤcke über 
den Strom geſchlagen. Auch der Brückenbau zu 
Hirſova wird ſehr eifrig betrieben, obſchon das zur 
Herbeiſchaffung der Bauhdlzer erforderliche Zugvieh 
nur mit großer Mühe aufgetrieben ift, da Mangel, 
an Futter und übermäßige Anſtrengung große Vers 
heerung unter demſelben anrichten. Die Donau iſt 
nunmehr auch bei Gallacz gänzlich vom Eiſe frei, 
leider aber ſind bei deren Aufbruche viele Menſchen 
und eine Menge Handelsgüter zu Grunde gegangen. 
Die Wege ſind allenthalben noch ganz bodenlos 
und man bezweifelt, daß in Bulgarien bedeutende 
Pperationen, vor Anfangs Mai werden beginnen 
dnnen. Der moldauiſche Divan iſt von dem Ober⸗ 
befehlshaber Grafen Diebitſch aufgefordert worden, 
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ſich im Laufe des gegenwaͤrtigen Jahres zur Liefe⸗ 
rung von 24,000 Stuck Ochſen gegen baare Bezah⸗ 
lung verbindlich zu machen. Eben fo wurde dem⸗ 
ſelben aufgetragen, für die Verſorgung von 80,000 
Pferden, welche im Monat Mai durch die Moldau 
paſſiren werden, Anſtalten zu treffen. Im Haupt: 
quartier zu Jaſſy iſt ohnlaͤngſt ein Geld⸗Trausport 
von 100,000 Stück Holländiſchen Dukaten ange⸗ 
langt. Der gegenwärtige Präsident in den Fuͤrſten⸗ 
tbümern, General Zeltuſchin, hat ſich vor einigen 
Tagen von Buchareſt nach Joſſy begeben; auch der 
Vice⸗Präſident Graf Mierkovich paſſirte ohulängſt 
auf der Reiſe dahin durch Fokſchan. Ein Brief aus 
Varna, den der Berichterſtatter ſelbſt geleſen, vers 
ſichert, daß dorten wie zu Kovarna alle Lebensmit- 
tel in außerordentlich hohen Preiſen ſtehen; ein 
kleiner Laib Brot koſtet 53 Piaſter, eine Ocka ordi⸗ 
nairer moldauer Landwein 8 Plafter, 


F t.a ! 


Rom den 2. April. Neun und vierzig Tage nach 
Erledigung des heiligen Stuhls und ſechs und drei⸗ 
ßig nach dem Beginn des Conclave's wurde Se. 
Eminenz der Kardinal Franz Kaver Caſtiglioni, 
Biſchof von Frascati, Großpoͤnitentiar und Präs 
fekt der heiligen Kongregation des Inder, zum 

apſt erwählt, und legte ſich den Namen Pius des 

III. bei. Nachdem derſelbe erklart hatte, daß 
er die Würde annehme, begleiteten die Kardinäle 
Albani und Caccia⸗Piatti, erſte Diafonen, den Neu⸗ 
erwählten in die Sakriſtei, bekleideten ihn mit den 
paͤpſtlichen Gewaͤndern und fuͤhrten ihn zum Altar, 
auf welchen er ſich ſetzte, den Handkuß von den 
Kardinälen empfing und jeden zweimal umarmte. 
Hierauf überreichte. ihm der Kardinals Camerlengo 
Galeffi den Fiſcherring. Indeſſen hatte man die 
Mauer, welche den großen Balkon uber der Haupt⸗ 
thüre des Quirinalpalaſtes verſchloß, durchbrochen 
und der Kardinal Albani, als erſter Diakon, trat 
vn und verkündigte die Wahl mit folgenden 

orten: Annuncio Vobis gaudium magnum: 
Pa pam habemus Eminentissimum ac Reveren- 
dissimum Demipum Franciscum Xayerium 
Episcopum Tusculanum S. R. E. Cardinalem 
Castiglioni, qui sibi nomen imposuit Pius 
VIII. (Ich verkünde Euch eine große Freude: wir 
haben zum Papſte Se. Eminenz den hochwuͤrdig⸗ 
ſten Herrn Franz Kaver, tuskulaniſchen Biſchof, 
der heiligen roͤmiſchen Kirche Kardinal Caſtiglioni, 
welcher ſich den Namen Pius der VIII beigelegt 
hat.) Er hat von 50 Stimmen 47 gehabt, — Die 


Kanonen vom Kaſtell St. Angelo verkündigten das 
wichtige Ereiguiß auch den entfernten Stadtvierteln, 
und als nun endlich der Kardinal Albani heraus⸗ 
trat, die Ankündigung las, und den Zettel hinun⸗ 
ter warf, antwortete ihm das lebhafteſte dreima⸗ 
lige Freudeugeſchrei und Händeklatſchen von allen 
Seiten; der verehrte Name Pius lief von Munde 
zu Munde. Derſelbe Jubel des Volks empfing den 
heil. Vater am andern Morgen, als er ſich in Bes 
gleitung der Kardinäle Somaglia und Galeffi nach 
der Sixtiniſchen Kapelle und nach St. Peter begab; 
man bemerkte ſichtbare Spuren der Ruͤhrung an 
Sr. Heiligkeit. Es iſt nicht moglich, den Eindruck 
zu beſchreiben, welchen es machte, als der Zug die 
Baſilika erreichte, als darin der feierliche Kirchen⸗ 
geſang erſcholl, und außen der Platz vom Jubel des 
Volks wiederhallte. Langſam bewegte ſich der Zug 
der Kardinäle durch die dichtgedrängte Menſchen⸗ 
menge, und auf einem Seſſel getragen, mit den 
Zeichen der hoͤchſten Wurde geſchmückt, erſchien 
endlich in der Hauptthuͤre der Papſt, das Volk 
ſegnend. Er verweilte einige Augenblicke in der 
Kapelle des heil. Sakraments, um zu beten; ein 
Gleiches thaten die Kardinäle, für welche vor ders 
ſelben Platze bereitet und Kiffen gelegt waren. So— 
dann begab ſich der heil. Vater nach dem Haupt⸗ 
altar, ſetzte, ſich auf denſelben, und während. Die 
aͤpſtliche Kapelle den Ambroſianiſchen Hymnus 
aug, welchen der Kardinal: Dekan e. 
hatte, wurden die Kardinäle zum Fußkuß, Hands 
kuß und zur Umarmung gelaſſen. Der heil. Vater 
iſt am 20. Novbr. 1701 in Cingoli in der Mark Anz 
cona geboren, und wurde von Pius VII. im Jahre 
1800 zum Biſchof von Montalto ernannt. Waͤh⸗ 
rend der Ereigniſſe im Jahre 1808 ward er na 
dem ſüdlichen Frankreich verbannt und blieb daſelb 
bis 1814; 1816 wurde er Bifchof von Ceſena und 
Kardinol mit dem Titel von S. Maria in Traſte⸗ 
dere, kurz darauf ſeiner ausgezeichneten Gelehrſam⸗ 
keit und ſeltenen Eigenſchaften wegen Großpdnitene 
tlar, und im Jahre 1821 Viſchof von Frascati. 
Se. Helligkeit hat den Kardinal Pacca als Proda⸗ 
tar beſtaͤtigt, den Kardinal de Gregorio zum Groß⸗ 
pönitentiar, und den Kardinal Albani zum Staats: 
Sekretair ernannt. Letztgenannter Fuͤrſt, welcher 
der Chef ſeines berühmten Hauſes, und mit dem 


Hauſe von Eſte nahe verwandt iſt, war vorher Le⸗ 


gat in Bologna, zu welcher Stelle jetzt der Kardi⸗ 
12 e n 1 ſich fo 
ehr durch feine. perſönlichen Eigenſchaften , a 

durch ſeine Kenntniß der Geſchäfte aus. gas 
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ſagt, daß der Papſt diejenigen, welche höhere Stel: 
ien bei der Regierung und bei Hofe bekleiden, in 
ihren Aemtern beftätigt habe, und daß in dem Pers 
ſonal fürs Erſte keine Veränderung vorgenommen 
werden ſolle. Heute wurde in allen Kirchen der 
Stadt ein feierliches Tedeum geſungen. Auch war 
die Stadt geſtern und vorgeſtern erleuchtet und auf 
den Platzen brannten Freudenfeuer. 
F ran kere i ch. 
Pakis den 12. April. Geſtern war der Zmo⸗ 
natliche Urlaub des Herrn v. Ferronnays abgelau⸗ 
fen. Das Miniſterium muß nun zu einer neuen 
Ernennung ſchreiten. f 
In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 7. 
wurden die Debatten über das Departementalgeſetz 
fortgeſetzt. Nachdem Hr. v. Chantelouze gegen den 
Entwurf geſprochen hatte, nahm der Minifter des 
Innern das Wort. „Der Koͤnig, ſagte er unter An⸗ 
derm, hat den ſeit langer Zeit ausgeſprochenen 
Münſchen nachgegeben und uns befohlen, Ihnen 
einen, auf das Wahlprincip geſtuͤtzten Entwurf vor⸗ 
zulegen. Dieſes Prineip iſt angenommen, dagegen 
find die Vorſichtsmaaßregeln verworfen worden, mit 
denen er die Grundlagen umgeben zu müffen ges 
glaubt hatte. Der Koͤnig beſitzt das Recht, die Mit⸗ 
glieder des Generalkonſeils und der Bezirksraͤthe zu 
ernennen. Er giebt dieſes Recht aus freiem Willen 
auf, daher iſt er auch berechtigt, die Bedingungen 
dieſer Konceſſion zu beſtimmen. Und ſo ſcheint mir 
die Theorie der Amendements hier eine Ausnahme 
zu erleiden; denn man kann keine Konceſſion anneh⸗ 
men und zu gleicher Zeit die Bedingungen dieſer Kon⸗ 
ceſſion verwerfen. Wenn der Entwurf entſtellt, 
wenn er ſeine urſprüngliche Geſtalt verlieren follte, 
fo konnen wir für nichts mehr einſtehen, und wir 
konnen dem Könige nie rathen, einen Entwurf anzu⸗ 
nehmen, der anders ſeyn wuͤrde, als wir ihn vor⸗ 
gelegt haben.“ Die heftigſte Bewegung folgte nach 
Beendigung der Rede auf das tiefſte Schweigen, 
womit die Kammer die letzten Phraſen des Miniſters 
angehört hatte. Hr. v. Martignac kehrte auf ſei⸗ 
nen Platz zurück, ohne andere Gluͤckwuͤnſche als die 
des Hrn. Hyde de Neuville zu erhalten. Es bildete 
ſich am Ende des Ganges, der die linke Seite von 
dem linken Centrum trennt und vor der Bank der 
Staatsräthe eine Gruppe, in welcher man unter 
andern die Hrn. B. Conſtant, J. Lafitte und Gi⸗ 
rond aus dem Ain⸗Departement wahrnahm und es 
entſpaun ſich ſowohl hier, wie zwiſchen dem Gene: 
ral Sebaſtiani und Hrn. Hyde de Neuville und Va⸗ 


tismenil ein ſehr lebhaftes Gefpräh. Man hörte 
Hrn. Sebaſtiani die Worte ausſtoßen: „Es giebt 
alſo keine Kammer mehr.“ Auch die Hrn. Lafitte 
und Dupin der Aeltere ſprachen, Letzterer mit einem 
bittern Lächeln, mit den Miniſtern. Ar. Dupin 
verließ darauf raſch den Sitzungsſaal. Inzwiſchen 
ſuchte ihn Hr. Caſimir Perrier, der ſich mit dem 
Praͤſidenten unterhalten hatte, auf und führte ihn 
an den Fuß der Rednerbühne. Er ſtieg hinauf, wie⸗ 
der herunter und dann einige Stufen wieder hinauf. 
Hr. Chauvelin faßte ihn am Arm und ſchien ihm eis 
ne dringende Vorſtellung zu machen. Endlich war 
Hr. Dupin auf der Tribune; von mehreren Seiten 
wurde der Schluß der Debatten verlangt; indeſſen 
gelang es dem Praͤſidenten, die Ruhe wieder herzus 
ſtellen. Hr. Dupin tadelte insbeſondere die Aeuße⸗ 
rung des Hrn. v. Martignac, daß die Miniſter keine 
Modifikation des Entwurfs annehmen wuͤrden; 
worauf Hr. v. Martignac von feinem Platze aus ers 
Härte, er habe blos geäußert, er werde dem Könige 
nie rathen, das Geſetz anzunehmen. Hr. Dupin: 
„Dies iſt daſſelbe, ich ſtreite nicht wegen Worte. 
Wie! wenn Sie ſehen, daß jeder hartnäckig ſeine 
Meinung vertheidigt, fo wollen Sie in der Ihrigen 
nicht nachgeben! Sie ſind zu weit gegangen, wenn 
Sie der Kammer das Recht beſtreiten, Amendements 
vorzulegen.“ (Zur Linken mit Nachdruck: Ja! ja!) 
Nachdem Hr. Dupin ſeine Rede beendigt, ward von 
allen Seiten mit Ungeſtuͤm der Schluß der Debats 
ten verlangt, daruͤber abgeſtimmt und beſchloſſen. 
Der General Sebaſtiani, Berichterſtatter der mit 
der Pruͤfung des Entwurfs beauftragten Kommiſſion, 
beſtieg darauf die Nednerbühne, um eine kurze Ue⸗ 
berſicht der fo eben geſchloſſenen, allgemeinen Des 
batten zu geben. Seine Rede wurde von der linken 
Seite mit den lebhafteſten Beifallsbezeugungen aufs 
genommen. Er iſt der Meinung, daß das Daſeyn 
der Bezirksraͤthe die Folge eines in dem Entwurf vor⸗ 
herrſchenden Princips ift. In dem Entwurfe habe 
die Regierung zunaͤchſt das Verfahren bei der Wahl 
der Municipalräthe beſtimmt. Die Kommiffion ſei 
dagegen anderer Meinung. Nach der rationellen 
Ordnung müſſe die Diskuſſion über das 1. Kapitel 
nach der über das 2. folgen. Er trage daher im Na⸗ 
men der Kommiſſion auf dieſe Transportation au. 
Dieſer Antrag wurde von den Hrn. Meſtadier, von 
Martignac, v. Leyval, Amat und v. Cambon bes 
kaͤmpft; dagegen von den Hen. A. Perrier und Du⸗ 
vergier vertheidigt. Es wurde daruͤber abgeſtimmt, 
und der Antrag mit 195 Stimmen gegen 167 ver⸗ 
worfen. 
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In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 8. 
wurden die Debatten über das Departementalgeſetz 
fortgeſetzt. Hr. Sebaſtiani trug im Namen der mit 
der Prüfung deſſelben beauftragten Commiſſion auf 
die Unterdrückung der Bezirksraͤthe an. Hr. Gae⸗ 
tan de la Rochefoucauld unterſtützte das Amende⸗ 
ment, der Marineminiſter bekaͤmpfte es und be⸗ 
hauptete, daß die Commiſſion nicht das Recht ha⸗ 
be, auf die Unterdrückung der Bezirksraͤthe anzu⸗ 
tragen. Es wurde endlich über das Amendement 
abgeſtimmt, und daſſelbe angenommen. Die Mi⸗ 
niſter verriethen große Beſtürzung und Hr. v. Mar⸗ 
tignac und der Großſiegelbewahrer verließen den 
Saal. Es wurden nach einiger Unterbrechung die 
Debatten fortgeſetzt und einige andere, weniger bes 
deutende Amendements angenommen. Gegen das 
Ende der Sitzung kehrten die genannten beiden Mi⸗ 
niſter zurück und Hr. v. Martignac legte der Kam⸗ 
mer eine Königl, Ordonnanz vor, welche die Zuruͤck— 
nahme der beiden Geſetzesentwüͤrfe, die 
Organiſation der Departemente und Gemeinden bes 
treffend, empfiehlt. 

Der Courier frangais äußert über dieſe Kammer⸗ 
Sitzung unter anderm: „Das Schickſal des Depar⸗ 
temental-Geſetzes iſt entſchieden, die Kammer hat 
ihre Pflicht gethan, das Miniſterium feine Drohun⸗ 
gen in Ausführung gebracht. Somit iſt dieſe Dis⸗ 
kuſſion beendigt, die ſeit zwei Tagen ſo beleidigend 
für die Nation, fo beſchimpfend für die Kammer ges 
worden war. Man ſpricht von repräfentafiver 
Verfaſſung, allein eine ſolche giebt es nicht in einem 
Lande, wo Miniſter der Kammer fagen koͤnnen, es 
ſei ihr verboten, in den ihr vorgelegten Geſetzen etz 
was zu ändern, man werde ſie, wenn ſie dieſes 
Verbot übertrete, dadurch beſtrafen, daß man mit 
ihrer Zeit, ihren Arbeiten, ihrer Mühe, ihren Hoffe 
nungen ſeinen Spaß treibe; wo ſie erklären, daß 
die Conceſſionen der Staatsgewalt als Gnadenge⸗ 
ſchenk ohne weitere Prüfung angenommen werden 
müßten. Die Feſtigkeit, welche die linke Seite bei 
dieſer Diskuſſion bewieſen hat, wird ſie unter den 
ſchwierigen Umftänden nicht verlaſſen, denen wir 
entgegen ſehen. Sie hat ihre Aufgabe herrlich ge⸗ 
loͤſt, indem ſie durch ihr Votum die beleidigenden 
Doktrinen geächtet hat, welche das Anſehen der 
Kammer erſchütterten. Vielleicht hat das zu große 
Zutrauen, welches ſie einem Miniſterium geſchenkt 
bat, dem fie hatte mißtrauen ſollen, die Criſis 
herbeiführen helfen, in der wir uns befinden, 
allein durch die Abtruͤnnigkeit einiger der Ihrigen, 
welche die Maske abgeworfen haben, nur um ſo 


einiger geworden, wird ſie, um die uns drohenden 
Stürme zu beſchworen, ganz die Energie wieder ers 
langen, von welcher eine Handvoll ihrer Mitglieder 
vier Jahre hindurch gegen das beklagenswerthe Mi⸗ 


niſterium Beweiſe gab.“ — In demſelben Sinne 


äußert ſich der Conſtitutionel; und das Journ. du 
Comm. meint, den Miniſtern bleibe jetzt nichts wei⸗ 
ter übrig, als die Kammer aufzuldſen, oder ihre 
Entlaſſung zu nehmen. An eine Ausſöhnung ſei 
nicht zu denken. 5 

In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 9. d. 
war der Bericht über den Geſetzentwurf, den Pofts 
dienſt betreffend, an der Tagesordnung. Nach ers 
ſtattetem Bericht wurde die Diskuſſion uͤber jenen 
Entwurf auf nächſten Montag feſtgeſetzt. Herr 
Charles Dupin ſchlug darauf vor, nicht blos die 
übermorgende Sitzung, als am Sonnabend, ſon⸗ 
dern auch die morgende der Anhoͤrung des Berichts 
Über die Petitionen zu widmen. Hr. v. Beaumont 
ſprach gegen dieſen Antrag, den er für reglements⸗ 
widrig hielt; auch meinte er, es ſei hinreichend, 
den Petitionen einen Tag in der Woche zu widmen. 
Indeſſen wurde der Antrag nach zweimaligem Ab⸗ 
ſtimmen angenommen. 

Die Sitzung vom 10. war ausnahmsweiſe den 
Bittſchriften gewidmet. 

Am 9. d. M. war Geſellſchaft bei Hrn. v. Mars 
tignae, allein nicht ein einziger konſtitutioneller Des 
putirter erſchien. 

Der von dem neuen Papſt zum Staatsſekretaͤr 
ernannte Kardinal Joſeph Albani ſtammt aus einer 
Familie, welche der Kirche einen tugendhaften und 
eifrigen Papſt (Clemens XI.) und mehrere Kardis 
nale geſchenkt hat, und iſt am 30. Sept. 1750 in 
Rom geboren. Unter dem 23. Febr. 1801 ernannte 
ihn Pius VI. zum Kardinal, und er war zuletzt 
Sekretär der Breven und Legat von Bologna. Er 
war früher als Nuntius nach Wien geſandt worden, 
und daher war es gekommen, daß er in den beiden 
letzten Konklaven das Geheimniß des Kaiſerlichen 
Hofes erhielt, welches auch der Oeſterreichiſche Bots 
ſchafter, Graf v. Lützow, als Organ der Geſinnun⸗ 
gen des Kaiſers in feiner am 9. v. M. gehaltenen Re⸗ 
de foͤrmlich erklärte, Sein Alter wird vielleicht et⸗ 
was zu hoch für die Funktionen, die er übernommen, 
erſcheinen, indeſſen war der Kardinal della Sonras, 
glia eben fo alt, als er 1823 zum Staatsſekretaͤr kr 
nannt wurde. ee 

Briefe aus Smyrna erwähnen mehrerer Erbbe⸗ 
ben, welche Ende Februar dort ſtatt gehabt haben. 
Am 23. Febr. verſpüͤrte man zwei Stoͤße, von de⸗ 
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nen der eine ſehr heftig war. Beide waren horizon⸗ 
tal und hatten die Richtung von Norden nach Suden. 
. Großbritannien. 
London den 11. April. Am 4. d. Abends ging 
die zweite Leſung der Emancipations- Bill mit 217 
Stimmen gegen 112 (Majorität 105) durch. Von 
den 217 Pairs, welche dafür ſtimmten, hatten 70 
ihre Voten durch Stellvertreter abgeben laſſen; 59 
davon hatten im vorigen Jahre dagegen geſtimmt, 
wie z. B. die Herzoͤge v. Clarence, Wellington, 
Northumherland, Viscount Beresford, Lord Glanz 
william ꝛc. ꝛc.; 20 davon hatten im vorigen Jahre 
ihre Stimmen gar nicht abgegeben, wie z. B. der 
Herzog von Cambridge, der jetzige Graf Liverpool 
(damals Hr. Jenkinſon) ꝛc. e. Von den Biſchofen 
ſtimmten 10 dafür und 16 dagegen; die einzigen 
Prälaten, die früher dafür geſtimmt hatten, And 
die von Norwich und Rocheſter. Die drei Erzbi⸗ 
ſchoͤfe, von Canterbury, Pork und Armagh finden 
ſich diesmal in der Minorllaͤt. 

Am 6. und 7. wurden die Verhandlungen über 
die Emancipations⸗ Bill fortgeſetzt und am letztern 
Tage die von den Gegnern vorgeſchlagenen Amende⸗ 
ments faſt einſtimmig verworfen. 

Am 8. wurde die dritte Leſung auf den 10. an⸗ 
beraumt; am 9. ging die Entfreiungs⸗ Bill durch 
das Comité und die dritte Leſung wurde ebenfalls 
auf den 10. beſtimmt. Geſtern erfolgte die dritte 
Leſung der katholiſchen Bill. Für dieſelbe waren 
213 Stimmen (worunter 64 durch Vollmacht), da⸗ 
gegen 109 Stimmen (worunter 33 durch Voll⸗ 
macht). Für die dritte Leſung war demnach eine 
Majorität von 104 Stimmen. Lauter und wieder⸗ 
bolter Beifall ließ ſich, nachdem das Reſultat im 
Hauſe bekannt wurde, vernehmen. Es wurde als⸗ 
dann auch auf die dritte Leſung der Iriſchen Wahl⸗ 
beſchraͤnkungs⸗Bill angetragen; ein oder zwei 
Amendements, die man vorſchlug, wurden ohne Ab⸗ 
ſtimmung verworfen; die Bill ward zum dritten 
male verleſen, und ging durch unter dem Beifalle 
des Hauſes. — Im Laufe dieſer letzten Verhandlung 
ſagte der Herzog von Cumberland: „Ich bin nicht 


ſo eitel, zu glauben, daß irgend etwas von mir 


Ausgehendes Ew. Herelichkeuen Anficpt aber dieſe 
Frage verändern könne. Ich halte es jedoch für 
meine Pflicht, Ihnen bei der gegenwärtigen Gele⸗ 
genheit einige Bemerkungen darzulegen, und zwar, 


um zu erklaren, daß meine Geſinnung noch unver⸗ 


andert dieſelbe iſt. Ich habe Allem, was im Ver⸗ 
laufe ber Bistuffionen über dieſen Segenfkam ges 


ſagt worden iſt, mit der groͤßten Aufmerkſamkeit 
zugebort, nichts aber konnte ich finden — ſo Vieles 
dafür und ſo Manches auch geſagt wurde, was mir 
ſchmerzlich war — nichts, was mich bewegen konnte, 
die bereits über die Maaßregel dargethane Ueberzeu⸗ 
gung, welche ich gewiſſenhaft in mir bewahren 
werde, auch nur im Geringſten zu ändern. Nicht 
bin ich in meiner Oppoſition durch irgend eine Ab⸗ 
neigung gegen die Katholiken geleitet worden; ich 
habe mich nur widerſetzt, weil ich eine Maaßregel 
nicht gut heißen kann, welche ich als einen Bruch 
der Conſtitution anſehe. (Hört! hoͤrt!) Noch ehe 
dieſe Verhandlungen begannen, habe ich dem edlen 
Herzog, welcher ſich an der Spitze der Regierung 
befindet, meine Anſicht über die Frage zu erkennen 
gegeben; ich verſicherte ihm zugleich, daß ich, wenn 
im Verlaufe der Diskuſſionen etwas vorkommen 
ſollte, was dieſe Anſicht zu ändern im Stande waͤre, 
dann auch bereit ſei, es ihm zu bekennen. Da je⸗ 
doch nichts der Art, was den urfprünglich erhal⸗ 
tenen Eindruck bei mir andern konnte, bier vorge⸗ 
kommen iſt, fo halte ich es für meine Pflicht, auf⸗ 
richtig und gewiſſenheit in meiner Oppoſition zu be⸗ 
harren und gegen die Bill zu ſtimmen.“ (Hört, 
hort!) Der Herzog von Euffer ſagte darauf: 
„Nach dem, was mein erlauchter Verwandter ſo 
eben als ſeine Meinung abgegeben hat, dürfte es 
mir wohl auch erlaubt ſeyn, zur Erfüllung deſſen, 
was ich fuͤr meine Pflicht anſehe, hier zu wiederho⸗ 
len, daß meine, Ew. Herrlichkeiten zu Gunſten der 
Bill bereits dargethane Geſinnung auch unverän⸗ 
dert dieſelbe geblieben iſt; bei dieſer Gelegenheit 
wünſche ich Ihnen Glück, Mylords, zu der aaß⸗ 
regel des Friedens und der Gerechtigkeit, welche 
bald einem großen und wichtigen Theile der Königs 
lichen Unterthanen zu Theil werden wird. Der 
Maoßregel meinen Beiſtand zu leihen, dazu 
waren hinreichende Gründe vorhanden in der Rede 
des edlen Herzogs (von Wellington), welcher die 
Bill einbrachte; ſeine Gruͤnde waren hinreichend, 
um mich von der Nothwendi keit der Maaßregel, 
ſo wie davon zu überzeugen, daß Frieden und Ste 
cherheit des Reiches ihre Annahme gebieten. Wenn 
übrigens einige edle Lords gefragt haben, welche 
audere Gründe die Miniſter noch gehabt haben, dieſe 
Naaßregel dem Parlamente zu empfehlen, fo muß 
ich jene Lords, die noch nie Mitglieder des Kabinets 
waren — die, welche bereits einmal zum Geheimen 
Rath gehörten, werden die Richtigkeit meiner Ber 
merkungen zugeben — daran erinnern, daß es nicht 
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nz angemeſſen und recht fei, den edlen Lords, wel⸗ 
Er ne des Kabinets find, ſolche Fragen vors 
zulegen, die ſie nicht gut durch Kundmachung der 
ihnen gewordenen Mittheilungen beantworten koͤn⸗ 
nen; fo wie, daß es unrecht ſei, aus dem Still: 
ſchweigen der Minifter Schlüffe zu ziehen, die ſich 
billiger und rechtlicher Weiſe nicht daraus folgern 
laſſen. (Hört, hört!) Ich habe eee 
unterſtützt, weil ich von zweien Grundſätzen ausge⸗ 
he: zuerſt, weil ich Ausſchließung nicht als einen 
Theil der Brittiſchen Conſtitution, und dann, weil 
ich Verfolgung nicht als einen Theil der Kirche von 
England anſehe. (Lauter Ruf von Hoͤrt, hört!) — 
Ausſchließung, ſage ich, iſt nicht ein Theil unſeres 
Verfaſſungs⸗Gebaͤudes, ſondern ein wilder Aus⸗ 
wuchs deſſelben. Gleiches Geſetz und gleiche Ge⸗ 
techtigkeit gebühren, meiner Meinung nach, jedem 
Brittiſch gebornen Unterthan! Es iſt fein Geburts⸗ 
recht, das ihm durch die Magna⸗Charta zugeſichert 
wurde, deren Worte alſo lauten: Nulli vendemus, 
nulli negabimus, nulli differemus rectum vel 
justitiam.“ Wenn jemals Beſchraͤnkungen, darin 
ſtatt fanden, ſo war es nur ein temporairer Grund, 
der ſie nothwendig machte; keineswegs aber wurde 
dadurch, was nur eine Ausnahme bilden ſollte, ein 
neues Princip unſerer Verfaſſung konſtituirt. (Hört, 
boͤrt!) Die Geſchichte unſeres Landes und feiner 
Freiheit giebt uns dazu die beſten Belege. Indem 
ich nun von dieſer Maaßregel Abſchied nehme, kann 
ich nicht umhin, dem edlen Herzoge (v. Wellington) 
bei dem Schluſſe einer Verhandlung, welche er un⸗ 
ter fo glücklichen Vorbedeutungen anknuͤpfte, fo er⸗ 
folgreich und triumphirend durchführte, meinen 
Glückwunſch abzuſtatten. In den Schlachten, wel: 
che er kaͤmpfte, bin ich ihm als Soldat gefolgt; ich 
folgte ihm eben ſo treu, als irgend ein Soldat, der 
ihm jemals, zur Erkaͤmpfung jener Siege, die er 
für das Vaterland gewonnen hat, geſolgt iſt. (Hier 
verbeugte ſich der Herzog von Wellington, und 
dankte Sr. Koͤnigl. Hoheit durch eine Bewegung.) 
So groß und ruhmwürdig aber jene Siege auch wa⸗ 
ren — ſie ſind durch den heute erfochtenen Sieg 
noch übertroffen worden. Der militairiſchen Lor⸗ 
beerkrone, welche er bereits träge, iſt heute der 
Olivenzweig des Frühlings eingeflochten worden, 
und zu der Dankbarkeit des Landes für feine glaͤn⸗ 
zenden Kriegesthaten geſellt ſich der Beifall, den ſo⸗ 
wohl das eigene Gewiſſen ihm giebt, als der der 
Mit: und Nachwelt dafür, daß er die Segnungen 
religidfen Friedens uber Millionen dankbarer Mit⸗ 
Bürger verbreitet.“ 


und unter den Armen; 


Am 9. d. hatte, wie das Hof⸗Cirkular meldet, 
Graf von Eldon abermals in Windfor beim Könige 
Audienz, um Sr. Maj. eine bedeutende Anzahl Pe⸗ 
titionen zu überreichen, deren einige auf Entlaſſung 
der Miniſter gerichtet waren, andere aber die Auf⸗ 

ſung des Parlaments bezweckten, waͤhrend noch 
Andere lediglich dahin gingen, daß der Koͤnig der 
katholiſchen Conceſſions⸗Bill ſeine Zuſtimmung ver⸗ 
agen ſolle. Die Audienz dauerte an drittehalb 
Stunden, worauf der Graf von Eldon wieder nach 
London zuruͤckkehrte. x 

Der Preußiſche Geſandte, Hr. v. Bhlow, und 
der Neapolitaniſche Geſandte, Graf Ludolf, hatten 

onferenzen mit dem Grafen Aberdeen. 

Es leidet gar keinen Zweifel, daß die Königliche 

anction der Relief- und der Entfreiungs-Bill un⸗ 
verzuͤglich folgen wird. 

Unter den vorgeſtern durch den Grafen Eldon 
Sr. Maj. überreichten 198 Petitionen wider die 
Emancipation, befand ſich eine aus Briſtol mit 
21,009 Unterſchriften, welche durch zwei Menſchen 
vorgeſchleppt werden mußte — wohl, um nun in 
einer Rumpelkammer des Schloſſes zu vermodern! 

Der katholiſche Herzog von Norfolk gab am 6. 
= K. H. dem Herzog von Suſſex ein prächtiges 

iner. 

Es erſcheinen faſt täglich neue Karikaturen, wo⸗ 
rin bald die eine, bald die andere Partei lächerlich 
gemacht wird. Bald erſcheint Lord Eldon als Traͤ⸗ 
ger mit einer Laſt von Bittſchriften auf dem Kopf 
t bald als Karner mit einem 
Wagen voll ahnlicher Waare; in einer erſcheint er 
als ein Fiſchweib und bort ſich mit Wellington, der 
als eine Soldatenfrau Muͤhe hat, die Streiche ſei⸗ 
nes kühnen Gegners abzuwehren; in einem andern 
faͤngt der Herzog an mit einer Pike ein Grab zu ma⸗ 
chen, und auf ſeine Aufforderung erbietet ſich Peel 
ihm zu helfen, und in einem Hui umgekleidet zu 
ſeyn; die Verfaſſung wird unter den Thränen des 
Grafen Eldon zu Grabe getragen, und im Hinter⸗ 
grunde brennt der Münfter von Vork; wieder in 
einem andern erſchreckt ein Strohmann die Lords 
Eldon, Newcaftle, Cumberland und andere hohe 
Perſonen, die als alte Weiber gekleidet find ꝛc. 

Der Globe führt aus einer der Reden des Herzogs 
v. Wellington, worin er die Bemekkungen der Eman⸗ 
cipations⸗Gegner, weſhe den Bürgerkrieg nicht für 
eines der größten Uebel halten, beantwortete, fol⸗ 
gende Stelle an: „Ich bin einer von jenen, die den 
größten Theil ihres Lebens in den Beſchaͤftigungen 
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des Krieges, und, ich darf ſagen, vorzuͤglich des 
Bingerkrieges, zugebracht haben; und köoͤnnte ich 
durch irgend ein Opfer, wäre es auch jenes meines 
Lebens, einen, nur einen Monat dauernden Buͤr⸗ 
gerkrieg dem Lande, dem ich angehdre, erfparen, fo 
würde ich dieſes mit Vergnuͤgen thun.“ 

Im auswärtigen Amte find geſtern Depeſchen aus 
Buenos⸗Ayres vom 19. Jan. eingegangen, wonach 
die daſige Regierung der Provinz Santa: Fe den 
Krieg erklart haben ſoll. . 

Die neueſten Nordamerikaniſchen Blätter enthal- 
ten die Rede, mit welcher der neue Präͤſident Jack⸗ 
fon am 4. v. Mis. feine Funktionen angetreten hat. 
Sie iſt mit vieler Maͤßigung abgefaßt, und der 
Praͤſident ſucht ſich darin insbeſondere gegen den 
Argwohn zu vertheidigen, als werde er ſuchen, die 
ihm durch die Conſtitution geſtellte Gränze zu über: 
ſchreiten. Am Schluſſe feiner Rede erflebt er den 
beſondern Schutz des Himmels für fein Vaterland. 

Herr O'Connell iſt aus Irland wieder hier einge⸗ 
troffen. 

An der Börfe ging ein Geruͤcht, es ſollten 25, 000 
Mann Brittiſcher Truppen nach dem Mittelländi⸗ 
ſchen Meere geſchickt werden. 

No t u g a l. 

Liſſabon den 25. März. Die Portugieſiſche 
Fregatte Diana ſoll von einer Braſil. Fregatte auf 
der Höhe von Terceira genommen worden ſeyn. 
Das Expeditionsgeſchwader iſt noch immer hier. 
Ein in Figueira eingelaufenes Schiff aus Angra hat 
die Nachricht mitgebracht, daß zwei fremde Trans⸗ 
portſchiffe mit 3000 Gewehren und 40 Stuck Ge⸗ 
ſchütz für die konſtitutionellen Portugieſen dort an⸗ 
gekommen waͤren. 

Sep a n i e n. 

Madrid den 31. Maͤrz. Hr. Campuzano iſt aus 
Liſſabon hier angekommen; er ſcheint mit Don Mi⸗ 
guel und ſeiner Mutter nicht ſonderlich zufrieden. 

Alle auswärtigen, namentlich die Franz. Journa⸗ 
le, find hier ſtreng verboten. Eine Aus nahme das 
von machen jedoch der Moniteur, der ami de la 
religion, die Gazette und die Quotidienne. Die 
letztere, verſichert man, zahle nur die Halfte des 
Porto. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Die ſchon früher verbreitete Nachricht, 
daß Ihre Majeftät die regierende Kaiſerin von Ruß: 
land dier eintreffen werden, ſcheint ſich zu beſtaͤtigen. 
Ihre Kaiſerl. Maj. werden dem Vernehmen nach in 
den erſten Tagen des Juni hier eintreffen. 


Die Madrider Zeitung vom 31. März enthält herz⸗ 
zerreißende Details über das fanchth che Fenbeben, das 
am 21. März in den Königreichen Murcia und Valen⸗ 
cia fo große Verwüſtungen angerichtet hat. In Mur⸗ 
cia (Stadt von 36,000 Einwohnern) kündigte es ſich 
durch ein furchtbares Geröfe an, fo daß alles aus 
den Haͤuſern flüchtete, inzwiſchen war der Schaden, 
den es anrichtete, doch nicht ſehr betrachtlich; es 
litten blos die aus Quadern errichteten Gebäude, 
wie die Kathedralkirche, mehrere Klöfter und die 
Brücke. In Orihuela (Stadt von 22,000 Einw.) 
ſtuͤriten mehrere Thuͤrme ein, wurden faſt alle öffente 
lichen Gebäude ruinirt und ein großer Theil von 
Privathaͤuſern bekamen Riſſe; 6 Perſonen verloren 
das Leben. Außerhalb der Stadt waren die Wir- 
kungen des Erdbebens furchtbar; in der ganzen Ebes 
ne von Orihuela iſt faſt kein Haus mehr bewohnbar; 
viele Perſonen und faſt der ganze Viehſtand der Ges 

end wurde unter den Ruinen begraben. Torrevie⸗ 
ja iſt nur noch ein Schutthaufen; auch nicht ein 
Haus blieb ſtehen, und viele Menſchen verloren das 
Leben; daſſelbe iſt in Almoradie der Fall, wo über 
200 Menſchen umgekommen, und mehr noch beſchaͤ⸗ 
digt worden ſeyn ſollen; in Rafal ſtuͤrzten die Kirche 
und viele Haͤuſer ein, und allen noch übrigen drohet 
der Einſturz; viele Menfchen wurden beſchädigt und 
mehrere lagen hoffnungslos darnieder; in Venejus 
zar ſteht faſt kein Haus mehr, bei Abgang der Nach⸗ 
richt hatte man bereits 30 Leichen aus dem Schutte 
hervorgegraben, und viele lagen noch darunter ver⸗ 
borgen! Formentera iſt ein Schutthaufen, wie viele 
Menſchen darin begraben liegen, weiß man noch 
nicht, die Ortſchaften Benijofar, Guadanar, La 
Majada, Los Dotores, San Fulgancio, La Mata, 


Cov, La Hranja, Torreaguera, Calloſa und Roya⸗ 


les haben alle mehr oder minder gelitten; die Berich⸗ 
te von dem Umfange des Unglücks, das ſie getroffen, 
ſind noch nicht angelangt. Keine Feder vermag das 
Elend und den Jammer dieſer ungluͤcklichen Gegend 
zu ſchildern. 

In einer Kunſthandlung der Univerſitätsſtadt G. 
fanden ſich nach und nach mehrere Studirende ein, 
um Kupferſtiche anzuſehen und zu kaufen. Ein ans 
weſender Student, der als Freund der Muſik die 
Porträts von Mozart, Weber und andere Kompo⸗ 
niſten ſich ſchon ausgewählt hatte, fragt den etwas 
entfernt ſtehenden Kommis mit lauter Stimme: 
„Sind hier keine Handel zu bekommen?“ — „O, 
wenn Sie wollen, ſehr leicht; Sie ſind von mir ge⸗ 
fordert!“ antwortet auf einmal in tiefem Baß ein 
gerade anweſender Raufeãer. 

(Mit zwei Beilagen.) 
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ie 


Er ſte Beilage zu Nro. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Nachrichten aus Marienwerder, Thorn, Kd⸗ 
nigsberg u. ſ. w. Über die fuͤrchterlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen und die dadurch ensftandenen Vers 
wuͤſtungen, find herzzerreißend und dürften ſelbſt 
den Verſtockteſten zur Unterſtutzung der Verunglüͤck⸗ 
ten beſtimmen. 5 


Im Großherzogthum Heſſen iſt ein merkwürdiger 
Schritt in dem Unterrichtsweſen der Ifraeliten ges 
than worden; die Hebräiſche Sprache iſt aus den 
Schulen ganz aus geſchloſſen; wer fie erlernen will, 
kaun das, wie die Chriſten auch, auf einem Gym⸗ 
naſium. Alle Lehrer muͤſſen, wie in dem Herzog⸗ 
thum Meiningen bereits geſetzlich vorgeſchrieben iſt, 
in einem Seminarium gebildet ſeyn. 

Der Herzog Heinrich von Wuͤrtemberg, Oheim des 
Königs, hat in die Stuttgarter Zeitungen folgende 
Anzeige einrücken laſſen: „Ulm im April 1829. Ich 
werde feit geraumer und beſonders teit einiger Zeit mit 
einer ſolchen Menge von vulgo genannten Bettels 
briefen beſtürmt, daß ich keinen anderen Weg zu fin: 
den weiß, den Schreibern derſelben ihre Muͤhe als 
vergeblich zu erklaren, meinem zuſammengeſchrumpf⸗ 
ten Geldbeutel neue Beiträge auspreffen zu wollen, 
als den der Oeffentlichkeit. So ſehr ich es als eine 
heilige Pflicht zu betrachten geneigt bin, zu helfen 
ſo viel ich kann, ſo beruht doch die Erfüllung derſel⸗ 
ben nicht ſo ſehr auf dem guten Willen, als auch auf 
den Mitteln, die dazu einem ehrlichen Manne zu 
Gebot ſtehen. Dieſe ſind bei mir beſchraͤnkt und in 
neuern Zeiten durch gewiſſe Steuern u. ſ. w. gar 
ſehr beſchnitten. Auch gehört meine Hulfe zunäͤchſt 
denen, in deren Gegend ich lebe, daher bitte ich Alle, 
welche mich von außeuher, theils durch Dedikation 
und andere Mittel zu einer Beiſteuer zwingen zu füns 
nen glauben, fich künftig des falls ihre Mühe zu er⸗ 
ſparen, indem ich bei ihrer angegebenen Noth nichts 
Anderes zu erwiedern habe, als: Klopft anderswo 
au, denn ich kann euch nicht helfen, fo gerne ich auch 
wollte. Heinrich, H. v. W.“ 3 

In Frankreich, das eine Bevblkerung von unge⸗ 
fahr 3a Millionen hat, giebt es nabe an 40,000 
Aerzte; ein Verhaͤltniß, welches, da die Zahl der 
wirklichen Kranken im Durchſchnitt zu 150,000 aus 
genommen werden kann, auf 3. — 4 Kranke einen 
Doktor bringe a en 


32. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
‚re (Vom 22. April 1829.) 5 f 


England zählt gegenwärtig 310 Dampfboote mit 
einem Gehalt von 26,374 Tonnen; 57 gehören das 
vou nur nach London. Die der Regierung gehörigen 
Dampfboote find in jene Zahl nicht mit einbegriffen. 
In dieſem Augenblicke iſt man mit dem Bau von 16 
neuen beſchaͤftigt. 

4 Ueber die bekannte Kruaſche Stiftung in Leipzig 
iſt nun eine urkundliche Nachricht erſchienen. Nas 
meutlich dehnte Hr. Krug ſeine Schenkung auch auf 
ſtudirende Juden aus, ſofern fie Achte Frömmigkeit 
haben. Als acht fromm betrachtet er Spinoza und 
Mendelsſohn. Er (Krug) hatte, wie er ſich aus⸗ 
druͤckt, auch ſelbſt die Muſelmaͤnner zugelaſſen, wenn 
er hätte voransſetzen koͤnnen, daß dergleichen auf 
Hochſchulen ſtudiren würden, 

Die Frau des Winzers Picard zu Cugnauy (Frank- 
reich), beſeitigte in ihrem Weinberg einige Steine 
mit der bloßen Hand; ein lebhafter Stich im kleinen 
Finger erregte im erſten Augenblick ihre Aufmerkfam⸗ 
keit auf die leidende Stelle, allein der wenige An⸗ 
ſchein einer Gefahr ließ fie die Wunde kaum beachs 
ten, indem fie blos einen leichten Schmerz fühlte, 
den fie vorübergehend waͤhnte. Gegen Abend nahm 
Ada Uebel zu, die Hand ſchwoll unter den hef⸗ 
tigſten Schmerzen immer mehr an, während der 
Nacht theilte ſich das Gift allmählich dem Arme 
mit, und, ungeachtet der ärztlichen Hülfe, war in 
vier und zwanzig Stunden der ganze Arm, und ſelbſt 
die Kaͤlfte der Bruſt, davon ergriffen. Da die 
Aerzte die Urſache des Uebels nicht zu ergründen ver⸗ 
mochten, fo mußte die Unglückliche ſchon am andern 
Tage unter den fürchterlichſten Schmerzen ihren 
Geiſt aufgeben. Bei der an der Stelle des un⸗ 
glücklichen Ereigniſſes angeſtellten Nachſuchung fand 
ee giftige Uu deer, die ſich unter deu 

rborgen, und der ungluͤckli i 

die Wunde beigebracht hatten, 5 n 1 5 
„Wahrhaft Förſtliche Antwort, 
Der Intendant des Fuͤrſten *, um ſich bei fei⸗ 
nem Herrn einzuſchmeicheln, legte ihm eine Lifte . 
vor, worin er mehrere alte Diener mit der Bemer⸗ 
kung nahmhaft machte, daß Se. Durchlaucht dieſe 
Alle entbehren koune. Der hochherzige Fuͤrſt gab 
dem Hofſchranzen das Papier mit den Worten zu 
rück: „Daß ich dieſe redlichen Leute entbehren kann,, 
wußte ich ſchon laͤngſt; wiſſen Sie aber sen, daß 
die ſe mich entbehren konnen?“ 


- 
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Mufitalifhe 

Der letzte der fremden Tonkuͤnſtler die unſere 
Stadt — ibrer Durchreiſe berührten, war der 
Sänger und Klavierſpieler Herr Stecchi; — nicht 
der ſchlechteſte unter allen denjenigen, die uns vor 
ihm auch in den heißeſten Sommertagen Aprilſchick⸗ 
ten; ſeine Leiſtungen ſtanden jedoch bei weitem un⸗ 
ter den Erwartungen, zu denen die fremden ge⸗ 
druckten Lobeserhebungen, namentlich die des Pa⸗ 
riſer Corsaire berechtigten. — Nun find die beiden 
(uns bisher de nomine et cognomine unbekann⸗ 
ten) muſikaliſchen Kuͤnſtler H. Arnſtein und Cops 
pello hier angekommen und beabfichfigen, ein 
Konzert zu geben. Ohne ſie auf Grund frem⸗ 
der Empfehlungen, die ſo oft durch ihren ver⸗ 
fuͤhreriſchen Inhalt taͤuſchen, im Voraus zu ent 
pfehlen, laſſen wir nachſtehend zwei Aufſaͤtze aus der 
Königsberger Zeitung und Graudenzer Wochenſchrift 
duchſtäblich hier folgen, und fügen unſererſeits nur 
den Wunſch hinzu, daß ſich auch in unſerer Stadt 
ein ähnlicher muſikaliſcher Areopagus bilden moͤch⸗ 


te, um unſer muſikliebendes Publikum vor künftigen 


aliſchen Mißhandlungen zu ſchuͤtzen. 

ur 2 8 Zeitung (1828.) Herr 
Coppello hat in ſeinem Conzert am 24ſten No⸗ 
vember ſo glaͤnzende Eigenſchaften als vorzuͤglicher 
aus guter italieniſcher Schule hervorgegangener 
Tenoriſt producirt, daß die Unterzeichneten es für 
Pflicht halten, das hieſige größere muſikaliſche Pu⸗ 
blikum auf denſelben und auf deſſen Virtuofität im 
Bravourgeſange, die wahrhaft ſelten zu nennen iſt, 
aufmerkſam zu machen, und Herrn Coppello zu ei⸗ 
nem zweiten Concert aufzufordern. Gewiß wuͤrde 
Herr C. ſich den Dank feines Auditorſums erwer⸗ 
ben, wenn er den huͤbſchen Boleros, deſſen Wieder⸗ 
holung ſchon im erſten Concert erbeten wurde, noch⸗ 
mals vortragen, und auch eine deutſche Arie 
von Bedeutung, etwa Mozarts: „Ich baue ganz 
auf deine Stärke ꝛc.“ fingen möchte, a 
Riel. Wurſt. Mertens. Sobolewski. 
Hutzler. Gruihn. Lindenberg. Dorn. 
Aus der Graudenzer Wochenſchrift: „Der Ge⸗ 
ſellige“ (4828,) Herr Arnſtein (ein Klavier⸗ 
fpieler und Schüler Himmels) hat die Abſicht, den 
Toten Mai c. hier ein Concert zu geben. Durch 
Anhörung mehrerer von ihm prima vista gefpielten 
ſchwierigen Beethovenſchen Quaxtets und Trio's, ei⸗ 
nes Concerts von Ries und einer freien Fantaſie, 
baden wir Unterzeichnet von der hohen Virtuofität 
des Helen Arnſtein Ueberzeugung erhalten. Er iſt 
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ganz feines großen Meiſters würdig und hat als 
Klavierſpieler eine Hoͤhe erreicht, zu der nur Weni⸗ 
ge gelangen. Wir koͤnnen daher jedem Muſiklieb⸗ 
haber die Verficherung geben, daß Herr Arnſtein in 
Rüͤckſicht der Fertigkeit und Schönheit des Vortrags 
auch die geſpannteſte Erwartung befriedigen wird. 
Fritſch. Bialecki Perkuhn. 
———A —0G . . , 
Das Elend, welches durch die Ausbruͤche der 
Weichſel in den Tagen vom 7ten bis zum gten d. 
M. uͤber den bluͤhendſten Theil der Provinz Weſt⸗ 
preußen verbreitet worden, une von welchem der 
nachfolgende Aufſatz nähere Kunde giebt, nimmt 
billig die allgemeinfte Theilnahme in Anſpruch. 

Sie wird den Verungluͤckten am wenigſten von 
den Eingebornen einer Provinz verſagt werden, die 
ihnen durch gleiche Abkunft verwandt ſind, und fuͤr 
diejenigen, denen die Vorſehung die Mittel dazu 
gewaͤhrt hat, wird es nur 1 Anzeige bedürfen, 
um fie zur thaͤtigen Unterftüßung ihrer leidenden 
Brüder zu vermögen. 

Eine jede, auch die kleinſte Gabe, werden fie mit 
Dank empfangen, und die Hand ſegnen, die zur Lin⸗ 
derung ihres Elends beigetragen hat. 

Die Herren Landraͤthe in ſemmtlichen Kreiſen des 
Großherzogthums, und die Herren Decane, Su⸗ 
perintendenten, Proͤbſte und Prediger, erſuche ich, 
nicht nur die Wohlthaͤtigkeit ihrer Kreiseingeſeſſenen 
und Gemeindeglieder auf die verungluͤckten Niede⸗ 
rungsbewohner hinzulenken, ſondern auch Beiträge, 
die an ſie abgegeben werden moͤchten, zu empfan⸗ 
gen, und ſolche entweder dem Huͤlfsvereine für die 
durch die Weichſeldurchbruͤche im Jahre 1829, vers 
ungluͤckten Niederungsbewohner des Marienwerder⸗ 
ſchen Regierungs⸗Bezirks zu Marienwerder unmit⸗ 
telbar zu überfenden, oder fie an die betreffende Kö⸗ 
nigl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu weiterer Befoͤrde⸗ 
rung an dieſen Verein zu uͤbermachen. 

Der Herr Ober⸗Buͤrgermeiſter in Poſen, die Her⸗ 
ren Bürgermeiſter in den Städten Frauſtadt, Ras 
wicz, Liſſa, Meſeritz, Oſtrowo, und der Herr Po⸗ 
lizei⸗Director in Bromberg und in Gneſen, werden 
ausdruͤcklich veranlaßt, in den benannten Städten 
Sammlungen zu veranſtalten. 

Hier folgt der oben allegirte Auffaß. 

Der Oberpräſident des Großher⸗ 
zogthums Poſen. 
v. Baumann. 
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Die Tage vom ten bis sten d. M. find für die Pros 
win; Weſtpreußen mit Ereigniſſen des Schreckens und 
der Verwüſtung bezeichnet geweſen, welche ihren blä⸗ 
bendſten Theil in eine Waſſerwüſte verwandelt haben, 
und jede Schilderung weit hinter ſich zurücklaſſen. 

An mehr als 30 verfchiedenen Stellen, hat der vom 


j ; : die feinen Lau 
Eife noch nicht befreite Weichſelſtrohm 8 Se 


Wellen mit gewaltigen Eismaffen Über \ 
derunge Thal von a herab bis hinter Meme hin⸗ 

is auf einen enra 5 
Fr u Kent der Zerftörung hinabgeſtürzt, und 

eden Gegenſtand, der feinem. wuͤthenden Sturze im 
ege war, ſpurles vernichtet. Das durch die finſtere 
Nacht von Dächern und Bäumen erſchallende, das furcht⸗ 
bare Rauſchen des ſeiner Feſſeln entledigten Strohmes 
noch übertoͤnende Angſt⸗ und Rettungs⸗Geſchrei der von 
den Wogen uͤberraſchten Bewohner dieſer Gegenden vers 
Eündete den auf den angrenzenden Höhen belegenen Ort⸗ 
ſchaften das geſchehene Unglück in demſelben Augenblicke, 
en die Wellen ſchon zu ihren Füßen an die Berge 
gen. 
er it das von der augenblicklichen Lebensgefahr 
erpreßte Angſt⸗Geſchrei zwar verſtummt, und mit Got⸗ 
tes Hülfe den angewendeten Anſtrengungen gelungen, die 
vom Waſſer⸗Tode Bedroheten, bis auf wenige Opfer zu 
erhalten; aber wer vermag die Empfindung der Gerette⸗ 
ten zu ſchildern, denen nur das nackte Leben geblieben, 
und deren Wohnungen mit ihrer ganzen Habe von dem 
Waſſer verſchlungen ſind? } 

Der Menſchenfreund ſchaudert, wenn er vernimmt, 
daß eine Bevölkerung von mehr als 12,000 Seelen, die 
in 1900 Feuerſtellen vertheilt waren, von dieſem Un⸗ 
glück heimgeſucht find. l 

Noch ſind die Berichte nicht von allen Gegenden ein⸗ 

gangen, und doch ſteht ſchon feſt, daß mehrere hundert 
Gebäude gänzlich fortgeriſſen find, und hr te aller 
abrigen den Einſtur drohen. Die bis zur na ſten Ernd⸗ 
te gefammelten Vorraͤthe find faft überall von den Flu⸗ 
then fortgefpült, die ertragreichen Obſtgärten entwurzelt, 
die Winterfanten erſtickt und die Hälfte des Viehſtandes 
entweder ertrunken, oder fo viel davon an trocken geles 

enen Orten geborgen werden konnte, vor Hunger und 
Kalte umgekommen. Die eigenthümliche Beſchaffenheit 
des Weichfelſrohme und feiner Dammdurchbrüche macht 
aberdieß die Beſorgniß, daß bedeutende Strecken der 


üderſchwemmten Ländereien verſandet fein werden, zu 


einer traurigen Gewißheit, und läßt nicht daran zwei⸗ 
feln, daß eine große Zahl der für die erſten Jahre aller 
Mittel zu ihrem Uuterhalte Beraubten noch für längere 
Zeit ihre Grundstücke nicht werden benutzen konnen. 

So unermeßliches Elend haben wenige Tage über die 
Niederungs⸗Gegenden des Marienwerderſchen Regie⸗ 
rungsbezirkes verbreitet; und man koͤnnte nur mit ei⸗ 
ner an Verzweiflung grenzenden Baugigkeit in die Zu⸗ 
kunft ſehen, wenn nicht die erhebende Hoffnung unter 
uns lebte, daß die Menſchenfreunde aller Orten ihren 
Beruf erkennen werden , hr die fernere Erhaltung dieſer 
Ungluͤcklichen Sorge zu tragen, die die allmächtige Vor⸗ 
ficht und oft aus Lagen, in denen der ſchreck lichſte Tod 
dem menſchlichen Auge unvermeidlich erſchien, auf die 


. 


wunderbarſte Weiſe erhalten hat; ein Beruf, der au 
„ Menfhenfreunde fo ſſchtbar an's gm 

Die Kräfte der nahen Uigegenden, die mit der I 

h höchs 

en Aufopferung den Verunglückten entgegen geeilt find, 
aben es bis jetzt moglich gemacht, die augenblickliche 

oth und den Hungertod abzuwenden. Für die Dauer 

unen fie aber nicht ausreichen, und deshalb hat ſich 
am hieſigen Orte ein Hilfs Verein gebildet, von dem 
ie Unterzeichneten zum Verwaltungs⸗Ausſchufe erwählt 
worden, und der es über ſich genommen hat, die mild⸗ 
thätigen Herzen nahe und fern zu Beitragen aufzufor⸗ 
dern, um die nicht zu berechnenden Folgen der entſtan⸗ 
denen Wermüftung einigermaßen zu lindern. Dleſer 
Hilſs⸗ Verein befieht für den ganzen Umſaug des Ma⸗ 
rienwerderſchen Regierungs⸗Bezirks und ſieht es als ſei⸗ 
ne angelegentlichſte Pflicht an, für die gleichmäßige und 
dem Beduͤrfniſſe der verſchiedenen Gegenden fo viel als 
möglich entſprechende Verwendung der gefpenderen Ga⸗ 
en Sorge zu tragen. 

„Zu Euch, Ihr edlen Menſchenfreunde des Ju⸗ u 
Auslandes, flehen dieſe 7555 dem größten Elende 
Preis gegebenen Niederungs⸗Bewohner; von Euch er⸗ 
warten ſie Hilfe und Beiſtand, und, wir ſind es gewiß, 
Ihr werdet fie ihnen nicht verſagen. 

Wir erſuchen daher einen jeden, dem es ſeine Ver⸗ 


hältniffe geſtatten, auf das dringendſte, feines 
Sammlungen zu veranstalten und Dielen! vr. 


„Dem Hilfs⸗Verein für die durch die Weichſeldurch⸗ 


brüche im Jahr 1829. verunglückten Niederungs⸗ 
Bewohner des i g 
Bette Marienwerderſchen Regierungs⸗ 


l ilde Gabe fi 
Auf jegliche milde Gabe ſſeht der gütige Vater i 
ans 55 ng ig a und ir „ 
nften Lohne, dem Bewu i 
ie ee lern. ' ßtſeyn einer guten 
Marienwerder, den 13. April 1829. 


Der Verwaltungsausſchuß des Hilfsvereins für di 
durch die Weichſeldurchbrüche iu Jh 1829. — 55 
gluͤckten D e ee des Marienwerder⸗ 


ſchen Regierungs⸗ Bezirks. 
3 ir ottwell, 
Regierungs- Pröfident, als Vorſteher. 
Conrad, Eſſen, Hennig, 


Juſtil-Kommiſſarius. Apotheker. Juſtiz⸗Rath. 
aliski, v. Nordenflycht, v. Pannewitz, 


egier. Rath. Ober⸗Reg. Rath. Oberforſtmeiſter. 
Freihr, v. Roſenberg, Ru x, 
Land⸗Rath. Buͤrgermeiſter. 
Auch wir find ſehr gern erbötig, Beiträge für di 
verunglückten . der Breufifchen Niäbekunges 
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zur weitern Beförderung auzunehmen und werden die 
eingehenden durch dieſe Blaͤtter bekaunt machen. 
Poſen, den 21. April 1829. „„ Ait 

ie Zeitungs-Expedition von 

* W. Decker Comp. 
Für dle durch Die Ueberſchwemmungen verun⸗ 
lückten Bewohner der Preußiſchen Niederunger 
And bei uns eingegangen: 17410 en 
705 W. D. & E. 5 tl. 8 W. R. 5 Rtl. 39 C. 
H. H. 1 Rtl. ) E. S. 1 Rtl. 5) v. Turski, ehe⸗ 
mal. Com. des Kadet. Corps zu Cülm, 1 Rtl. 

Poſen den 22. April 1829. be 

Die Zeitungs⸗Expedition von 

W. Decker & Comp. 


Stadt ⸗ Theater. 22 
Freitag den 24. April: Die beiden Galee⸗ 
renſctaven, Drama in 3 Akten von Th. Hell. 
Vorher: Die Brandſchatzung, Luſtſplel in x 
Akt von Kotzebue. Marie: Dem. Schaͤtzel als 
Debuͤt. 5 t 2 

. Bekanntmachung. N 

Die Inhaber unſerer Pfandbriefe haben, um ſol⸗ 
che zu realiſiren, bisher größtentheild ſchriftliche 
Kündigungen durch die Poſt an uns gelangen laſſen; 


dieſe Art der Kuͤndigung hat indeß nicht allein den 


Nachtheil, daß fie mit Gefahr für den Abſender ver⸗ 
bunden iſt, fondern fie hat auch manche unndthige 
und unangenehme Correſpondenz verurſacht, und 
dadurch dieſes fo einfache Geſchaͤft über die Gebühr 
weitläuftig gemacht. Dieſelbe kaun daher um ſo wer 
niger ferner geſtattet werden, als nach Vorſchrift 
des H. 26. unſerer Kredit-Ordnung das uber die ges 
kündigten Pfandbriefe zu ertheilende Anerkeuntniß, 
dem Gläubiger ausgehändigt werden muß. 

Wer demnach von dem nächſten Kündigungs Ter⸗ 


mine au, künftig Pfandbrieſe zu kündigen beabſich 


tigt, der muß dieſe perſönlich überreichen, oder 
durch einen hierzu Beauftragten präfentiven laſſen, 
damit ſodann die dagegen zu ertheilenden Recogni⸗ 
tionen dem Präfidenten ausgehändigt werden 
können; briefliche Kündigungen durch die Wort wer, 
den dagegen von jetzt au, unberuͤckſichtigt auf Koſten 
des Abſenders zurückgefandt werden. ö 
Poſen den 14. April 1829. f 

General: Laudſchafts Direktion. 


ehelichte v. Starzenska auf Brody und Pakoskaw 
Rubr. III. Nro, 3 eingetragene Poſt von 10,322 
Athlr. 12 gar. ze pf, nedſt 5 pro Cent Zinſen, als 
Eigenthuͤmer, Ceſſtonarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs⸗Jnhaber, Anſpruͤcht zu machen haben, vor⸗ 
geladen, in dem auf . 

den Zoſten Juni c. Vormittags 

um 9 Uhr, 

vor dem Land ⸗Gerichts⸗Referendarius Naumann in 
unſerm Juſtruktions-Zimmer anſtehenden Termine 
entweder in Perſon oder durch geſetzlich zuläßigen 
Bevollmächtigter ad und ihre Anfprüche 
nachzuweiſen, ausbleibenden Falls aber zu gemärtis 
gen, daß fie mit ihren Anfprüchen an das gedachte 
Dokument präkludirt und ihnen ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt, auch mit der Amortiſation dieſes Do⸗ 
kuments verfahren werden wird. 
Poſen den 5. März 1829. == 
10 Königl. Preuß. Landgericht. 


n Eediktal⸗Citation. it 
Auf den Antrag des Metropolitan⸗Dom⸗Kapitels 
hieſelbſt werden alle diejenigen, welche an der In⸗ 
ſeription de Feria VI. post festum visitationis 
Mariae vom Jahre 1751 von dem Johann von Ko⸗ 
ſzutski für das hieſige Dom⸗Kapitel im Betrage von 
1683 Rthlr. 8 gar. oder 10,000 Flor. im Poſenſchen 
Grod⸗Gerichte errichtet, ſo wie der, uͤber die per 
Decretum vom igten Mai 1798 protestationis 
modo erfolgten Eintragung diefer Forderung nebſt 


Zinſen nach dem Hypotheken-Buche des im Buker 


Kreiſe belegenen Guts Gluponie Rubr, III. No, 1. 
den 10ten December 1798 ausgefertigten Hypothe⸗ 
ken⸗Rekognition, als Eigenthümer, Ceſſionarien, 
Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs-Inhaber, Anſpruch zu 
machen haben, vorgeladen, in dem auf 
den 26ſten Mai cur. Vocmittags 
3 um 10 Uhr, f 
vor dem Landgerichts Rath Kaulfuß in unſerm Par⸗ 
theien⸗Zimmer auſtehenden Termia, entweder in Pers 
fon oder durch geſetzlich zulaͤſſtge Bevollmächtigte zu 
erſcheinen und Ihre Anſpruͤche nachzuweiſen, aus⸗ 
bleibenden Falls aber zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ih⸗ 
ren Anfprüchen an dieſe gedachten Dokumente prä⸗ 
kludirt und ihnen ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt, auch mit der Amortiſation dieſer Dokumente 
verfahren werden wird. le 
Poſen den 20. Januar 1829. 
Königl. Preuß. Landgericht. 
12 f Erte Beilage.) 


un Hi 
— 


Zweite Beilage zu No. 32. der Zeifung des Großherzogthums Poſen. 
1 SE (Vom 22. April 1829.) 


Eidiktal⸗ Citation. 
Da das Hypothekenbuch von dem im Bomſter 
Kreiſe zu Podgradowicz sub Nro. 12. belegenen 


Grundſtück regulirt werden foll, fo werden alle un⸗ 


bekannten Realprätendenten, welche irgend eine Ein⸗ 
tragung in einer der drei Rubriken des Hypotheken⸗ 
Buchs von dieſem Grundftüce verlangen, hiermit 
aufgefordert, ihre Anfprüche in dem am 5 
zoften Juli c., 

vor dem Landgerichts⸗Rath Loͤwe anſtehenden Ter⸗ 
mine anzumelden, widrigenfalls fie die in den h. 13. 
bis 16. des Hypothekenpatents vom aten April 1818 
beſtimmten nachtheiligen Folgen treffen, und mit 
Eintragung der hier im Auszuge aufgeführten Reol⸗ 
Anſpruͤche in das Hypothekenbuch verfahren werden 


wird. 

Rubr. I. Beſitzer iſt Johann Adam nach dem 
Notariatskontrakte vom 9. Mai 1822. 

Rubr. II. Das Dominium zu Rakwitz erhält 
jährlich 7 Rthlr. 15 fgr. Grundzins. 

Rubr. III. 400 Rthlr. für den Kaufmann Foͤr⸗ 
ſter zu Wollſtein zu 5 pro Cent. 

Meſeritz den 5. Maͤrz 1829. 


Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung 


Die dem Grafen v. Unruh gehört en Gliter 


Karge und Woynowo nebſt Zubehör füllen dem 
Antrage der Realglaͤubiger gemäß auf 3 Jahre 
von Johanni c. ab Öffentlich an den Meiftbierenden 
verpachtet werden. Dazu haben wir einen Ter⸗ 


min auf 5 
den ı8ten Mai cur. 
tags um 9 Uhr 5 i 
vor dem Herrn Landgerichts Afeffor Jonas hier 
in unſerm Seſſions-Zimmer angeſetzt, zu dem wir 
Pachtluſtige mit dem Bemerken vorladen, daß jedes 
Gut beſonders verpachtet wird, und vor Abgabe des 
Gebots eine Caution von 500 Rthlr. erlegt, für 
die Pacht ſelbſt aber eine Sicherheit von 3000 Rthlr. 
in Staats⸗Papieren beſtellt werden muß. 
Die ubrigen Bedingungen ſind in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. ; 
Meſeritz den 6. April 1829, 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Ediktal⸗ Citation. 
In dem Hypothekenbuche des im Großherzogthum 
Poſen und deſſen Frauftädter Kreiſes belegenen ade⸗ 
lichen Guts Dtugie (Laube) iſt 
a) Rubr. I. Nro. 1. der Potioritätd: Beſitz des 
kleinen Vorwerks in Alt⸗Laube für die Wittwe 


Vormit⸗ 


— —— 


Louiſe von Niezychowska geborne von Jablo⸗ 
nowska, und Ku: 

b) Rubr. II. Nro. 1. für dieſelbe eine Proteſta⸗ 

tion wegen 9173 Rthlr. 20 ſgr., us 
ex Decreto vom 7ten Februar 1803 und Inhalts 
der beigebrachten, darüber ausgefertigten Rekogni⸗ 
tion vom aten Mai ez. an. eingetragen. 

Von dem Realanſpruche der 9173 Rthlr. a0 ſgr. 
hat die Wittwe von Niezychowska in ihrem am Zten 
Oktober 1803 errichteten und den ıften Juni 1807 
eröffneten Teſtamente, ihrem Sohne, Andreas von 
Niezychowski, 6000 Floren polniſch oder 1090 Rthlr. 
als Pflichtthell ausgeſetzzkt. 

Dieſes Pflichttheil behauptet die jetzige Eigenthüͤ⸗ 
merin des Guts Laube, Marianna v. Skorzewska, 
geborne von Lipska, bereits bezahlt zu haben, kann 
aber die Quittung darüber nicht produciren, weil ihr 
der Wohnort des Andreas von Niezychowski oder 
deſſen Erben unbekannt iſt. Auf ihren dieſerhalb 
unterm ten Januar c. bei uns formirten Antrag 
werden daher der Andreas von Niezychowski, oder 
deſſen etwanige Erben, Ceſſionarien oder die ſonſt 
in feine Rechte getreten find, aufgefordert, ihre etz 


wianigen Anſpruͤche auf dieſes Intabulat der 1000 


Rthlr. und den damit verbundenen Prioritäts⸗Beſitz 
des kleinen Vorwerks in Alt⸗ Laube in dem auf 

den iüſten Juli c. N 
vor dem Deputirten Referendarius Hrn. Sachſe in 
unſerm Gerichtslokale hieſelbſt anſtehenden Termine 
geltend zu machen, weil ſonſt dieſelben damit präs 
kludirt, und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden wird. 

Frauſtadt den 29. Februar 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land: Geridt. 


Avertissement. 

Das Königl, Landgericht hierſelbſt macht hierdurch 
bekannt, daß über das Vermdgen der Handlung J. 
C. Müllers Erben zu Zuͤllichau per decretum 
vom heutigen Tage der Konkurs⸗Prozeß erdffnet, 
und zugleich der offene Arreſt verhängt worden iſt. 
Es werden daher alle und jede, welche an die gedach⸗ 
te Gemeinſchuldnerin etwas an Gelde, Sachen, Eſſel⸗ 
ten oder Briefſchaften hinter ſich haben, hiermit an⸗ 
gewieſen, weder an die Handlung Müllers Erben, 
noch an irgend Jemand das min deſte zu verabfolgen, 
vielmehr dem Königl. Landgericht hierſelbſt ſolches 
ſofort anzuzeigen, und die in Haͤnden habenden Gel⸗ 
der und Sachen, jedoch mit Vorbehalt ihrer daran 
habenden Rechte in das gerichtliche Depoſitorium 
hierſelbſt abzuliefern, widrigenfalls und wenn dennoch 


430: 


irgend etwas bezahlt oder ausgeantwortet wird, dies 
15 für nicht geſchehen erachtet, und zum Beſten 
er Maſſe anderweit beigetrieben, wenn aber der 
nhaber ſolcher Gelder und Sachen dieſelben ver: 
chweigen oder zurückhalten follte, er noch außerdem 
aller ſeiner daran habenden Unterpfand⸗ und anderer 
Rechte für verluſtig erklart werden ſoll. 
Eroſſen den 24. März 1829. ; 
AKdnigl. Preuß. Landgericht. 
„Am 30. Aprıl c. Vormittags 1 Uhr doll auf 
hoͤhern Befehl ein zum Kavallerſe⸗Dienſt nicht mehr 
eeignetes Pferd auf dem Hofe des Kaſernen⸗Stal⸗ 
les des oten Ulanen-Regiments bierſelbſt öffentlich 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
in klingend Preußiſchem Courant verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
ofen den 21. April 1829. 
In Abweſenheit des Regiments-Commandeurs, 
1 ; von Strang, Major. 
hen, Guns = Verkauf. 

Ich beabſichtige mein im Wongrowicer Kreiſe, 
Bromberger Regierungsbezirk, 1 Meile von Won⸗ 
growiee, 3 Meilen von der Netze und 5 Meilen von 
der Warthe belegenes adeliches Rittergut Sied le⸗ 
ezko, aus freier Hand mit ſämmtlichen Inventa⸗ 
rien und Wirthſchafts⸗Geräth zu verkaufen. Es 
wird in 4 Feldern bewirthſchaftet, wovon jedes im 
Durchſchnitt 381 Berliner Scheffel Winter: Aug: 
ſaat hat, worunter 30 Scheffel Weizen. Es wird 


ganz mit eigenem Geſpann bewirthſchaftet, und 


hat weder Bauern noch ſonſtige Grundbeſitzer, je⸗ 
doch find die zur Bearbeitung nöthigen Familien 
vorhanden. Es hat hinreichend Wieſen, bedeuten⸗ 
den Torfbruch, bei Anwendung des Torfs das nd⸗ 
thige Brennmaterial, und für den jetzigen Bedarf 
das nbthige Mittelbauholz. 

Eine ziemlich hochveredelte Schaͤferei, gute Ge⸗ 
baude, bequemes Wohnhaus, und eine freundliche 
Lage dürfte dem Gute noch zu ſeiner Empfeblung 

jenen. Kaufluſtigen werden die Verkaufsbedin⸗ 
gungen, ſo wie jede nahere Auskunft auf dem Gute 
ſelbſt gern mitgetheilt. 

Siedleczko den 30. Maͤrz 1829. 

Der Gutsbeſitzer Viertel. 

Er Lehrlings- Geſuch. 

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, den Buch⸗ 
handel zu erlernen, und die gehörigen Schulkennt⸗ 
niſſe beſitzt, kann ſofort ein Unterkommen finden bei 
* E. S. Mittler in Poſen. 

7 chſt einer bedeutenden Sendung ſchöner Lein⸗ 
wand, Tiſchzeuge und Tafchentücher, empfing ich 
auch kurzlich aus Frankreich eine Auswahl Achter 


Vattiſte und dergl. Tücher, in reich geſtickten Mu⸗ 


ſtern, als auch mit buntem und einfach weißem 


Preiſe ſind 


Rande. Die Waare iſt ſchon und die 
ſaͤmmtlich aufs Billigſte geſtellt. 
Poſen den 18. April 1829. 
Guſtav von Müller, 


Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nro. 288. 


Auftionss Anz erg 
Den 18ten Mai d. J. wird zu Turew im Koſtener 
Kreiſe die ganze Schaafheerde, aus 600 Stuͤck Me⸗ 
rino⸗Schaafen beſtehend, und aus Malmaiſon und 


Chanteloup herſtammend, durch ein Handlungshaus, 


welchem fie gegenwärtig noch gehört, in Partien vers 
kauft werden. Das Vieh iſt durch achte Race aus⸗ 
gezeichnet, und empfiehlt ſich durch Fülle, Geſchloſ⸗ 
ſenheit, Ausgeglichenheit und hohe Feinheit der 
Wolle. Die Heerde befindet ſich ſeit 6 Jahren bei 
dem Dominio Turew, und ihr allgemein bekannter 
Geſundheits⸗Zuſtand iſt der befte, 

25 Stuͤck veredelte reinblütige, zur Zu t brauch⸗ 
bare Mutterſchaafe ſtehen zum Verkauf, in dem 
Freivogtei⸗Vorwerk zu Grunau bei Liſſa. 


— y 


Börse von Berlin. 
| 


Preuls. Cour. 


Zins- ur. 
Brieſe Geld. 


Den 16. April 1829, 
ar 4 Fuſs. 


—ů—5r⁰ . ——ß—ß—ßçꝙß«eè 
Staats - Schuldscheine .. „ 4 9441 94 
Preuss. Engl, Anleihe 1818 .| 5 1035| — 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 5 10331 — 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup 4 934] 932 
Neum, Inter. Scheine dto . 4 933] 935 
Berliner Stadt- Obligationen 5 | 1004| — 
dito dito “en. 4 | 1008, 99 ß 
Königsberger dito ae 9 4 —: 931 
Elbinger dito — 14 5 1003 4005 
Danz, dito v. in T. une 3 — 
Westpreussische Pfandbriefe a. 4 — | 968 
dito dito 5. 4 954 944 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4 995 994 
stpreussische dito 4 9645| 95% 
Pommersche : ie e l 
Kur- und Neumärkische dito 4 1045 104% 
Schlesische i dito 4 — | 4106 
Pommersche Domainen dito 5 5 — | 107 
Märkische dio 2.15 — 4 107 
Ostpreussische duo 5 1064 106 
Rückstands-Coupons der Kurmark | — — | 614 
dito dito der Neumark — — 1 7 
Zinsscheine der Kurmaxxk + — — 622 
dito der Neumark n — — 624 
Holl. vollw. Ducaten. 1834 — 
Eriedrichsd or „„ 1372 12K 
Posen den 21. April 1829. 
Posener Stadt - Obligationen . 4 93 923 


